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Arbeiter und Parteigenoſſen! Trinkt
kein boykottiertes Bier! Der VBoykott
währt ununterbrochen weiter! Der Kampf
gilt der Gewinnung von Sälen auf dem
Lande, um auch dort unſere Jdeen pro-
pagieren zu können. Freunde, achtet auf
den Boykott!

Die Widerſinnigkeit der kapitaliſtiſchen
Produktionsweiſe

S ſich wieder einmal recht deutlich an einer in der
chweiz gemachten neuen Erfindung: der Dampfſtick-

maſchine. An dieſer neuen Erfindung wird auf das
Schlagendſte bewieſen, daß die Maſchine, ſtatt ein Erlöſer
für die ſich abrackernde Menſchheit zu ſein, anſtatt für alle
das Wohlbefinden in der menſchlichen Geſellſchaft zu erhöhen,
ſtetig zunehmende Verelendung des Volkes, Ueberarbeit auf
der einen, Arbeitsloſigkeit auf der andern Seite und infolge
deſſen Entartung für die weiteſten Volksſchichten bewirkt.
Und intereſſant iſt zu ſehen, wie die durch die neue Erfin

dung arg bedrängte ſchweizeriſche Stickereiinduſtrie ſich gegen
das drohende Unglück in ähnlicher Weiſe wehrt, wie in
früherer Zeit die Arbeiter, welche in der Maſchine nur das
Mittel ſayen, einen großen Teil der Arbeitskraft freizuſctzen,
ſie alſo arbeitslos zu machen und ſie deshalb demolierten.

Dieſer Umſtand iſt ſo intereſſant und belehrend, ſo charak
teriſtiſch für die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe, daß es ſich
wohl lohnt, darauf näher einzugehen.

Betrachten wir uns zunächſt einmal die neue Dampfſtick
maſchine. Ueber dieſelbe leſen wir in unſerem Berner Bruder
organ, dem „Schweizeriſchen Sozialdemokrat

„Dieſe Maſchine, welche allen Berichten nach geeignet iſt,
eine wahre Revol tion im Stickereibetrieb herbeizuführen, in
dem ſie im ſtande iſt, die Arbeit einer Menge von Arbeitern
zu erſetzen, mithin auch viel billiger und zugleich viel aus
iebiger zu produzieren, wurde von einer ſchweizeriſchen
irma, F. Saurer und Söhne in Arbon, erfunden, d. h. wer

der eigentliche Erfinder iſt, wird nicht geſagt, aber die ge
nannte Firma hat über die Erfindung rechtlich zu verfügen.
Es wurden von ihr Patente in den verſchieder en Ländern
genommen, ſo daß ſie in ihrem Erfindermonopol geſetzlich
gen iſt. Nun ſollte die Maſchine zuerſt in Amerika, wo

ie Erfinder am meiſten dadurch zu gewinnen Ausſicht ge
habt zu haben ſcheinen, zur Einführung gelangen. Amerikaaber r ein r für unſere ſchweizeriſche Stickerei
induſtrie und es wäre ſomit die Einführung der Maſchine in
jenem Lande der Ruin unſerer genannten, ohnehin bekannt
lich ſchon ſehr notleidenden Induſtrie geweſen.

„Da legte ſich der ſchweizeriſche Stickereiverband ins
Mittel und iſt nun im Begriffe, das amerikaniſche
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Patent von der Firma F. Saurer und Söhne
für ſich zu erwerben. Die Firma verlangt hierfür
600 000 Fr. Soviel ſteht dem Stickereiverband augenblick-
lich nicht zur Verſügung; er hofft jedoch die Summe im
Verlauf einiger Jahre nach und nach aufzubringen. Die
Firma aber verlangt hierfür genügende Garantieen und dieſe
ſollen nun die Regierungen der meiſt beteilig-
ten Kantone und der Bund leiſten. Nach den in
dieſer Hinſicht bereits erfolgten Beſchlüſſen iſt auch nicht zu
r daß dieſe Gerantieen im nötigen Betrage zuſammen

ommen.
„Mit dem Abſchluß dieſes Geſchäftes wird aber, was wohl

zu bemerken iſt, der Stickereiverband nur das Recht er
worben haben, die Einführung der Maſchine in
den Vereinigten Staaten Nordamerikas zu ver-
hindern, nicht etwa auch das Recht, die Maſchine
hier in der Schweiz einzuführen. Dieſes letztere
Recht bleibt allein der Firma Saurer und Söhne, die das
ſelbe wohl auszubeuten wiſſen wird. Jſt alſo einmal die
gemeinſame Gefahr abgewehrt, ſo wird dann die Konkurrenz
unter den Stickereifabrikanten ſelber losgehen, von denen je
der durch Erwerbung ſolcher Maſchinen die andern geſchäft
lich tot zu machen ſuchen wird. Von den weitern Plänen
des Verbandes wird nichts geſagt. Jmmerhin iſt es mög-
lich, daß noch einige Zeit die Verhinderung der Ein
führung der neuen Erfindung das Hauptziel der Beſtre-
bungen der Jntereſſenten ſein wird. Wahrſcheinlicher aber
iſt, daß die Einführung in der Schweiz bald erfolgt und
der oben geſchilderte Konkurrenzkampf unter unſern Stickerei
fabrikanten ſelber ins Leben tritt. Allerdings dürfte ſich da
bei vielleicht eine Geſellſchaft derſelben bilden zum ge
meinſamen Ankauf des ſchweizeriſchen Patentes und zur ge
meinſamen Ausbeutung der Maſchine. Wir erhielten
dann damit eine Stickerei-Monopolgeſellſchaft, die
jedenfalls alle kleinen bisherigen Maſchinenbeſitzer vernichten
würde, nebſtdem daß ſie durch die Einführung der neuen
Maſchine eine ſehr große Zahl von Arbeitern brotlos machen
müßte, wenigſtens auf Jahre hinaus.“

Von dem namenloſen Elend, welches dieſe Maſchine in der
heutigen Produktionsweiſe über die in der Stickereiinduſtrie
beſchäftigten Arbeiter bringen wird, hören wir hier keinen
Ton. Nur dem Intereſſe des Unternehmertums wird hier
das Wort geredet und der dieſe Intereſſen in erſter Linie
wahrzunehmen verpflichtete Staat denn dieſer iſt nur der
Diener der herrſchenden Klaſſen wird von demſelben um
Jnterventior, wie man ſieht nicht vergeblich, weil in ſeinem
eigenen Jntereſſe liegend, angerufen.

Wir ſehen, daß dieſe Erfindung, die unter anderen Um
ſtänden ein Segen für die Merſchheit ſein würde, hier in
ſein direktes Gegenteil umſchlägt: Die Erfindung wird
zum Unglück. Mit allen Zeichen des Schreckens wird
von der neuen Maſchine und der in ihrem Gefolge befind
lichen Revolutionierung der Verhältniſſe in der ſchweizeriſchen
Stickereiinduſtrie geſprochen. Dieſe Maſchine, welche eine Er
leichterung, welche eine Unſumme von Arbeit erſparen könnte,

3. Jahrg.

bringt die ganze Stickereiinduſtrie in Sefahr! Ein großer
Teil des Schweizer landes iſt durch Einführung Maſchine
mit dem tiefſten Elend bedroht. Deshalb das Unglück
abgewehrt werden. So wie Staat und ſich
die Schäden elementarer Gewalten durch
maßregelnr, ſo treten auch in der die herrſchenden
Gewalten, die wirtſchaftlichen und e Organiſationen
zuſammen, um das drohende „Unglück“ abzuwehren.

Wie weiland die Arbeiter die Maſchinen zerſtörten, um ſich
gegen die Arbeitsloſigkeit zu ſchützen, ſo machen heute die
Fabrikanten die Wirkung der neun Erfindung un
möglich, daß ſie die volle Entfaltung derſelben
Aber werden die ſeitens der ſchweizeriſchen Stickerei Jn
duſtriellen unternommenen Schritte das drohende Unheil wirk
lich abzuwenden im ſtande ſein, werden die
Verhältniſſe in der ſchweizeriſchen Stickereiinduſtrie nun auch
unberührt bleiben

Verheerungen anrichten, die für einen großen Teil der in
dieſer Jnduſtrie Beſchäftigten das Elend mit ſich führen, mit
einem Wort: ſie wird die ganzen bisherigen Produktions-
verhältniſſe in dieſer Jnduſtrie ſo von Grund aus revolu
tionieren, wie dies ſeitens jeder Erfindung von ſolchem Um
fange bisher der Fall geweſen iſt. Die neue Maſchine wird
ſich ſelbſtverſtändlich nicht jeder kleine Unternehmer anſchaffen
können. Die Folge wird ſein, daß ſich Geſellſchaften bilden
zum Ankauf des Patentes für die Schweiz, welche dieſe
Erfindung ausbeuten werden. Damit ſind zahlloſe kleine
Unternehmer dem Untergang geweiht, die Großen haben die
Kleinen enteignet, aufgefreſſen, expropriiert. Die Aus
veutung der Erfindung kommt einer winzigen Minderheit zu
gute, die verſchiedenen kleinen Unternehmer werden zu Pro
letariern und können nun mit den zahlreichen freigeſetzten
Stickereiarbeitern über die Herrlichkeit unſerer anarchiſtiſchen
Produktionsweiſe nachdenken.

Beſondere Bedeutung erhält dieſer Fall dadurch, daß der
Staat gezwungen wird, einzugreifen, um das Unglück zu
mildern, welche Milderung darin beſteht, daß nicht die ge
ſamte nationale Jnduſtrie vernichtet, ſondern nur bewirkt,
daß der Gewinn aus der Produttion, der ſich bisher in viele
kleine Teile auflöſte, nunmehr ſich in den Händen einzelner
Weniger konzentriert, wodurch natürlich der große Teil der
entbehrlich Gewordenen ins Elends geſtürzt wird. Dem Staat
allerdings bleiben die alten Einnahmequellen erhalten, die er,
wenn das amerikaniſche Patent nicht angekauft wäre, ver
loren haben würde. Damit hat er allerdings nicht zuletzt
im eigenen Intereſſe gehandelt.

Die Hauptſache aber iſt, daß der Staat durch ſein Ein
greifen die Planloſigkeit, die Anarchie, den Wahnſinn des
ganzen Produktionsſyſtems anerkannt hat. Es iſt anerkannt
worden, daß, wenn man die heutige Ordnung nicht durch ge
waltſame Eingriffe unterbricht, ein ganzes Volk dem Unter
gang geweiht werden kann und muß. Das vom Staat ver
tretene allgemeine Jntereſſe ſteht im ſchärfſten Gegen
ſatz zum Intereſſe des einzelnen. Aber dieſer einzelne iſt ſtärker
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„Wir fühlten uns erwärmt durch gegenſeitigen Gluthauch
der Seelen, erkannten uns als Brüder, als Landesgenoſſen, als

einer anderen Welt, als die, in welcher wir beide uns
nicht heimiſch fühlen konnten. Denken Sie noch daran

„Wohl denke ich noch daran,“ erwiderte der andere und
ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn, als wollte er einen Ein
fluß von ſich wegbannen, den er gegen ſeinen Willen auf ſich

einwirken fühlte„Aber unſer Geſpräch,“ fuhr Jwan mit erhöhter Leb
haftigkeit fort, „hatte einen eifrigen Zuhörer; Eliſe folgte
unſeren Ausführungen mit ſteigendem Intereſſe ſie fühlte
wie wir, und ihre Blicke ſprachen lebhaft mit. Das Weitere
wiſſen Sie. Unſere Herzen hatten ſich an dieſem Abende
gefunden feſter und immer feſter knüpfte ſich das Band
unſerer Liebe, knüpfte ſich das Band unſerer Freundſchaft,
und befangen in dem Rauſche dieſer neuen, allmächtigen Ge
fühle ſagte ich mir wohl manchmal, daß es meine Pflicht
ſei, Euch ganz und voll die Wahrheit über meine perſönlichen
Verhältniſſe zu offenbaren, fürchtete aber doch die Unruhe,
die Beſorgniſſe, welche durch derartige Mitteilungen in Eliſens
Herzen wachgerufen werden möchten, und über dieſe Furcht
konnte ich bis zur Stunde noch nicht hinwegkommen. Es
war wohl unrecht von mir, daß ich überhaupt einmal zu
einer Unwahrheit meine Zuflucht nahm, aber ich that es nicht
aus böſer Abſicht; es war wohl nicht recht, daß ich ſo lange
mit der Darlegung meiner geſellſchaftlichen Stellung zögerte,
aber ich glaubte zögern zu müſſen. Können Sie mir das
nicht nachſehen, Herr Barth, ſo muß ich das um unſerer

beider willen aufs lebhafteſte bedäuern: vor meiner zweiten
Richterin jedoch hoffe ich Gnade zu finden.“

Der junge Buchdrucker ſchwieg aber es kämpfte mächtig
in ſeinem Jnnern.

Jwan bemerkte es und, die Hand auf die Schulter des
ehemaligen Freundes legend, fügte er hinzu

„Sie kämpfen mit ſich ſelbſt; ich will auf Jhre Erwägungen
keinen ungebührlichen Einfluß arszuüben verſuchen; wir
werden weitere Gelegenheit finden, uns auszuſprechen, da das
Schickſal durch äußerlichen Zwang uns hier zuſammenhält.“

„Jch käwpfe mit mir ſelbſt, ja,“ erwiderte der Buchdrucker.
„Jhre Ausführungen haben, das will ich Jhnen gern zu-
geſtehen, manche Urſache zum Groll und Mißtrauen in mir
beſeitigt, aber ein gut Teil Argwohn bleibt doch in meiner
Seele zurück.

„Wir Arbeiter ſind gar zu oft betrogen worden man hat
uns zu allem möglichen gemißbraucht, bei jeder politiſchen
Bewegung haben ſich die aus Angehörigen anderer Stände
hervorgegangenen Parteien unſerer Kräfte zu bedienen gewußt,
die ſchönſten Verſprechungen haben uns noch immer verlockt,
ſo daß wir unſer Blut auf der Barrikade zum Opfer brachten,
aber wenn die durch unſere Hilfe ſiegreiche Partei ſich mit
der beſiegten verſtändigte, ſind wir es noch immer geweſen,
die nach den ſchwerſten Opfern mit leeren Händen ausgingen.
Und wenn wir es dann gar wagten, auf unſere Rechte und
auf die uns gegebenen Verſprechungen zu pochen, dann mußten
wir es erleben, daß unſere früheren Verbündeten gemeinſam
mit unſeren früheren Gegnern über uns herfielen.

„Sie, Herr Baron, ſind ein Angehöriger der bevorrechteten
Klaſſen, das allein ſchon iſt ein Grund zum Mißtrauen gegen
Sie, denn die bevorrechteten Kloſſen, ſoweit überhaupt denkende
Menſchen unter ihnen ſind, wiſſen doch ganz genau, daß ihr
Reichtum nur möglich iſt durch unſere Armut, daß ihr
Müßiggang ausgeglichen werden muß durch vermehrte Ar

beit von unſerer Seite, daß endlich ihre Vorrechte bedingt
ſind durch unſere Rechtsverkümme ung. Und da die Bevor
rechtigten das alles gewohnheitsmäßig ohne Gewiſſensbiſſe
genießen, ſo wäre es ein Wunder, wenn wir nicht Mißtrauen
hegen wollten gegen die einzelnen Angehörigen Jhrer
wenn ſie ſich auch mit freundlichen Worten als unſere
erklären.“

„Das alles iſt zuzugeben,“ rief Jwan, die Arbeiter
dürfen und ſollen mißtrauiſch ſein aber ſie dürfen nicht
geſſen, daß ſie mit dem bloßen, dürren, unfruchtbaren
wohn ihre beſten Freunde, die ſie nicht entbehren
wenn ſie wirklich zu beſſeren Zuſtänden gelangen
zu ihrem eigenen Schaden zurückſtoßen. an muß m
immer im Auge behalten, daß der einzelne nicht für ſeine
ganze Klaſſe verantwortlich gemacht werden kann, er
durch ſeine einzelne That nicht das ganze Syſtem der Bo
nachteiligung und Unterdrückung beſeitigen kann, daß er I
vielmehr durch ſein vereinzeltes Opfern bloß die M i
benimmt, im Verein mit anderen im großen und ganzen
nützen zu können. Von dieſem Standpunkte aus t.
verliert das ganze Verhältnis zwiſchen den einzelnen
ſitzloſen und Beſitzenden das Gehäſſige, welches ſonſt in
Thatſache gefunden werden mag, daß das Glück des
das Unglück des anderen bedingt. Der einzelne kann es
ändern, der einzelne iſt darum auch nicht verantwortlich

den Herzen ſpräche, würde die Maſſe der Reichen
waltigen zu einem anderen Syſtem bewegen können.

„Leider kann ich dieſe Hoffnung nicht teilen. Wäre
ſo, wie Sie denken, dann hätte der größte rer en de
Welt bis jetzt gekannt, Jeſus Chriſtus, eine

neue Art von Prophet, der mit wunderbarer 237 S J
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Weltordnung herbeigeführt, wie ſie durch e Lehret g. Die Sibſhenklar angezeigt und verlangt

Jm Gegenteil! Die neue Maſchine wird hier alle die
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„Auch hierin muß ich Jhnen recht geben; aber unr eine
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als der Staat. Der Staat, mögen ſeine Abſichten noch ſo

e ſein (leider ſind ſie es in Wahrheit nicht), wird zum
rügeljungen des Kapitalismus, wenn er aufhört, ſein Diener

ſein zu wollen. Er r die e r
nicht, ſondern iſt ihr unterworfen undle zur i des Volkes mißbraucht. Und das

i tordnung!e ngee Arbeiterſtimme erinnert r der
Dampfmaſchine an Vorgänge die um mehr als 60

wörtlich in ihrer Eingabe, „ehe uns der jetzt ſchon geringe
und ehe die

meiſten Leute als Sklaven um einen r Lohn arbeiten
und nachher wegen Verdienſtloſigkeit halbnackt und dem Hunger
tode nahe zu geſetzloſen Handlungen ihre Zuflucht nehmen

Allein die Webemaſchinen kamen und was die armen Weber
eahnt, traf ein. Jn ihrer Verzweiflung zündeten ſie die
abrik an, welche ſich die techniſchen Verbeſſerungen am meiſten

u nutze gemacht hatte. Sie verſtanden es nicht beſſer. Jhnen
anden ja keine 600 000 Franken zu gebot und der Staat

bekümmerte ſich um ſie nicht. Er beſann ſich erſt auf ſeine
hohe Kulturmiſſion, nachdem die armen Weberlein in ihrer
Notwehr zu dem weifelten Mittel gegriffen hatten. Er

ſie vor den Richterſtuhl und verhängte über 20 An-
im ganzen 207 Jahre Kerker- und Zuchthausſtrafen.

Seither ſind 60 Jahre ins Land gegangen und wo ſtehen
wir jetzt

Die 60 Jahre haben noch nicht genügt, um
das Problem zu löſen, das in Uſter in ſo
greller Beleuchtung zu tage trat! Ja, die
60 Jahre haben nicht einmal genügt, um den Leuten das
e Bewußtſein zu bringen, daß es hier ein Problem zu

ſen giebt
Vor 60 Jahren zündeten ſie die Maſchinen an. Und heut

Heutzutage kauft man das Patent auf, um ihreAer zu verhindern. Das iſt der ganze Fortſchritt.
Jm Grunde kommt aber beides auf dasſelbe heraus. Der

weck iſt der nämliche. Die techniſche Verbeſſernng iſt ein
ück, der induſtrielle Fortſchritt für tauſende e.n Fluch,

und darum muß er verhindert werden.
Aber giebt es eine ſchwerere Anklage gegen eine Wirtſchafts

ordnung als dieſe? Giebt es einen ſchwereren Vorwurf
gen den Staat, der eine ſo wahnwitzige WirtſchaftsordnungſWupt, als er in dieſen Thatſachen enthalten iſt? Und kann ſich

Staat, der ſich in ein ſolches Verhältnis zum Kapitalismus
bringen läßt, noch Anſpruch machen auf die Achtung der

r

Das iſt ja die Rolle des Handlangers, die er übernommen
hat, des Prügeljungen, der nur zu gehorchen, aber nichts

t

in, dieſer Staat hat ſeine Daſeinsberechtigung verwirkt!
Er will nicht einſehen, daß ſeine Aufgabe darin beſtehen muß,
der wirtſchaftlichen Thätigkeit des Volkes eine ſolche Ver-
faſſung zu geben, daß die Maſchine micht mehr ein Unglück
bedeutet, ſonvern allen Glück und Erleichterung bringt.

Der Widerſinn und Wahnſinn der heutigen Produktions-
weiſe wird erſt abgelöſt werden durch den Sozialismus.
Die neue Dampffſtickmaſchine iſt wieder ein leuchtender Be-
weis für die Richtigkeit der ſozialiſtiſchen Doktrin, daß die
heutige kapitaliſtiſche Geſellſchaft ſich ſelbſt aufzehrt und in
die ſozialiſtiſche hineinwächſt. Nur mit der Verwirklichung
der letzteren aber wird die Menſchheit allein von allem Elend
erlöſt werden und ihr ein glückliches Daſein erblühen.

Solitiſche Rundſchau.
Ein neues Volksſchulgeſetz Die „Rhein.-Weſtf. Ztg.“

läßt ſich aus Berlin telegraphieren: „Jn Kreiſen, welche es

Mächtigen und Beſitzenden hat aus jener Lehre nur das
angenommen und lebendig werden laſſen, was ihren Wünſchenpſege, was denſelben wenigſtens nicht direkt widerſprach.“

„Und das iſt wenig genug!“
„Die Lehre von der Unantaſtbarkeit des einmal erworbenen

und rechilich anerkannten Eigentums iſt ihnen z. B. dermaßen
in Fleiſch und Blut übergegangen, daß die urſprüngliche
Art des Erwerbs, ſo lange nicht ganz direkter Diebſtahl,
Betrug oder Raub in Frage kommt, ganz nebenſächlich er
ſcheint. Sie wollen nichts davon wiſſen, daß jeder ſein
Eigentum nur mit Einwilligung der Mehrzahl der Staats
angehörigen beſitzen und gebrauchen kann, obwohl ſie der
Staat zuweilen doran erinnert, wenn er gewiſſes Eigent:
für Staatszwecke einfordert. Die Leute vergeſſen, wie viele
Staatseinrichtungen nötig ſind, um ihnen ihr Eigentum zu
bewahren und zu ſchützen, und daß der Beſizloſe verhältnis-
mäßig größere Opfer für die Erhaltung ſolcher ſchützenden
Staatseinrichtungen bringen muß, als der Beſitzende.“

„Der Arbeiter muß alles bezahlen!“ rief der Buchdrucker
entſchieden.

„Wenn die Beſitzenden alle die Laſten,“ fuhr Jwan fort,
„welche die zum Schutze ihres Eigentums und ihrer Sonder
rechte dienenden Einrichtungen nötig machen, allein tragen,
den gewaltigen PolizeiApparat, die ſtehenden Heere aus ihrer
Taſche bezahlen und die nötigen Mannſchaften aus ihren
Reihen ſtellen ſollten, ſo würden ſie bald keine Beſitzenden
mehr ſein. Und wie wenig Bedürfnis haben die Proletarier
Zach ſolchem Schutze! Dieſes ABC aller Staatsraiſon muß

n erſt gründlich klar gemacht werden, ehe man die
rer dem einſeitigen Geiſte befreit, den ihr die
Geiſt n eingehaucht, dann erſt wird der

umani ieiner die Wohlfah anität die beſtehende Ordnung zu

rt aller jwendan gleichmäßig wahr

wiſſen können, wird die Vorl
geſetzentwurfs in der nächſten

wa
dieſer

eines neuen B l
des Landtages als ſehr

darf man hinternoch ein Fragexeichen

zu thun wie mit ſozialpolitiſcher Aufklärung.
Skandalblätter in des Wortes verwerflichſter Bedeutung, für
die es nicht lohnt, auch nur eine Viertelſtunde die Freiheit
einzubüßen.

Jn Berlin wurde kürzlich auf Grund S 5 des preußiſchen
Vereinsgeſetzes eine Verſammlung der Unabhängigen
aufgelöſt, weil ein jugendlicher Redner den Reichstag als
„Quaſſelbude“ bezeichnete. Jſt dieſe Angabe richtig, ſo ſteht
die Geſetzeskunde des überwachenden Beamten auf recht
ſchwachen Füßen. Denn der angezogene Paragraph der
Verordnung vom 11. März 1850 giebt nur eine Handhabe
zur Auflöſung: „wenn in der Verſammlung Anträge oder
Vorſchläge erörtert werden, die eine Aufforderung oder An
reizung zu ſtrafbaren Handlungen enthalten. Ob das in
der bezüglichen Verſammlung geſchehen iſt, wiſſen wir freilich
nicht; aber es gilt feſtzuhalten, daß nach dem klaren Wori-
laut, den wir ſoeben mitteilten, eine Beleidigung niemals
Grund zur Auflöſung geben kann. Etwas anderes wäre es,
wenn der Polizeibeamte ſich auf S 8 beſagter Verordnung
berufen haben ſollte. Danach dürfen Frauensperſonen, Schüler
und Lehrlinge den Sitzungen politiſcher Vereine nicht bei-
wohnen. Möglicherweiſe gehörte nach Annahme des Polizei-
leutnants der Redner zu einer von dieſen Kategorien. Aber
alsdann hätte er erſt dazu auffordern müſſen, ihn zu ent
fernen, und nur wenn das nicht geſchehen wäre, hatte er die
Auflöſungsbefugnis. Bei den wenigen Beſtimmungen, welche
das preußiſche Vereinsgeſetz enthält, darf man wohl erwarten,
daß die überwachenden Beamten die erforderliche Geſetzes
kenntnis haben. Vielleicht macht einmal ein thatkräftiger
Verein den verfehlenden Beamten regreßpflichtig; das könnte
vielleicht der Jnterpretationskunſt der Auſſichtsorgane Schranken
ſetzen.

Die Herren „Unabhängigen“, ſchreibt man dem „Vor-
wärts“, fühlten am Sonntag nachmittag wieder einmal das
Bedürfyis, ihren abgeſtandenen Kohl durch ein etwa zwanzig-
jähriges Herrchen in einer Verſammlung in Adlershof
(bei Berlin) aufzuwärmen. Nachdem die Verſammlung nahezu
5 Stunden gedauert und das Dutzend anweſender „Unab
hängiger“ ſämtlich ſeine einfältigen Schimpfereien ausgekramt
hatte, waren etwa 5 Reſolutionen in dieſem Sinne einge-
laufen. Die Sozialdemokraten Böckert, Rote und Jahn ant
worteten nun und zwar unter dem Beifall der
übergroßen Mehrheit der Verſammlung der „Unabhängigen“
in entſprechender Weiſe. Die Herren Werner, Wildberger
und Konſorten wurden darauf als „Kapitaliſten“ von den

Rednern der „U
alſo im Lager er

einfach verleugnet; es bildet
eßzteren anſcheinend jeder

eine Partei „fiy ſich Als das aus „Unabhängigen“
beſtehende Büreau d von der Verſammlung verlangie Ab
ſtimmung über eine Peſolution Rote nicht vornehmen wollte,
entſtand eine derartig Unruhe, daß der Vorſitzende es vor
en en Verſammlunſ ohne vorgenommene A ſtimmung zu

Zur Weltansſtell
sfrage. Der „Meſ iRom empfiehlt zur Be zung des Streites 7

hundertausſtellung die AMltung derſelben in Rom. Die
Löſung der Frage würde durch eher noch hinaus zeſchoben.

Der Slückliche! Aus Pochum wird gemeldetOberlandesgericht in Hammſ die Erhebun g W

klage gegen Baare i Stempelprozeß abge
lehnt hat. Das konnten We uns denken, denn Herr
Baare iſt ja unſchuldig und er kann nichts dafür, wenn ſeine
Angeſtellten zum Vorteil des Werkes Stempel fälſchen und
Schienen flicken. Justitia fundamentum regnorum!

Allerneneſte Sozialreform. Das
blatt, die „Hamb. Nachcrichten“, enthält
Jnſerat:

Kapitaliſten geſucht
für ein großes, ſozialpolitiſches Unternehmen welches ſich die Auf
gabe ſtellt, die groß Arbeitermaſſe von der Unausführbarkeit derheutigen i überzeugen und die immer rößer
werdende Kluft zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer in wiWeiſe zu überbrücken. h amer

Zuſchriſten werden erbeten unter B. L. K. Poſtamt 3, Hamburg
Wir fühlen uns verpflichtet, bemerkt treffend das „Eho“,
dieſes verdienſtliche Werk dadurch zu unterſtützen, daß wir
für unſeren Teil dem Jnſerat die weiteſte Verbreitung geben.
Schade, daß die allergeueſten kapitaliſtiſchen Sozialreform
Unternehmer nichts Näheres über die Gründung verlauten
laſſen. Der nationalliberale Reichstagsabgeordnete Dr. Bött
chec, der Berliner Korreſpondent der „Hamb. Nachrichten“,
äußerte ſich namentlich bei der Weindebatte gelegentlich der
Beratuag der Handelsverträge, daß der Wein ein außer
ordentlich wirkſames Mittel gegen den die ſoziale Unzufrieden
heit erzeugenden Bazillus der Sozialdemokratie ſei. Jn Län
dern, wo viel Wein getrunken würde, mache die Sozialderho
kratie keine Foriſchritte, denn „der Wein erfreut des Menſchen
Herz“, macht fröhlich und genügſam. Herr Dr. Böttcher war
deshalb für Ecmäßigung des Zolles auf italieniſche Weine,
um deren Einfuhr zu fördern und vermittelſt derſelben die
deutſche Sozialdemokratie zu vernichten, ſie in Wein zu er
ſäufen. Wir rechneten damals darauf, daß die Regierung
dieſen Fingerzeig beechten und, da die Unteroffizierprämien
allein vermutiich kein genügendes Schutzmittel gegen den „roten
Schrecken bilden, die Millionen des Welfenfonds dazu be
nutzen würde, die vorhandenen Weinvorräte, ſo weit als mög
lich, aufzukaufen, um das Rezept des Herrn Böttcher alsdann
ſchleunigſt in Anwendung zu bringen. Statt deſſen hat aber
nun der Cumberländer dieſe hübſchen Summen eingeheimſt.
Sollte Herr Dr. Böttcher vielleicht trotzdem an ſeinem ſchönen
Traum feſthalten und auf dem Wege der kapitaliſtiſchen
Gründung die Mittel beſchaffen wollen, Burgunder, Cham
pagner, Madeira, Falerner, Raguſer u. ſ. w. in großen Maſſen
aufkaufen zu können Da unter den Champagnertrinkern am
allerwenigſten Sozialdemokraten zu finden ſind, ſo ſcheint dieſe
Sorte die allerbeſte antiſozialdemokratiſche Wirkung zu haben
und am eheſten geeignet zu ſein, „die immer größer werdende
Kluft zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer in wirkſamer
Weiſe zu überbrücken“. Alſo man los!

amburger Bismarck
olgendes intereſſante

Die Straßentumulte in Spanien ſind jetzt an der
Tagesordnung. Neuerdings iſt die Bevölkerung von Logronos
wiederum aufſtändiſch. Das Parochialgebäude wurde an
gezündet und die Menge machte den Verſuch, die Gendarmerie
Kaſerne zu ſtürmen. An den Wohnungen der Gemeinderäte
wurden die Fenſter eingeworefn. Die öffentlichen Plätze und
Gefängniſſe ſind militäriſch beſetzt.

Jn dem italieniſchen Anarchiſtenprozeßz, der die Un
ruhen vom 1. Mai 1891 zum Gegenſtand hatte, wurde am
Montag vom Appellgericht in Rom das endgültige Urteil ge
fällt. Cipriani wurde zu 20 Monaten, die übrigen vn-

„Sie ſprechen ſo überzeugungsvoll und wahr, daß es mir
ſchwer wird, an Jhre Unaufrichtigkeit zu glauben. Was aber
meine arme Schweſter anbelangt

„Laſſen Sie das, Herr Barth, eine Angelegenheit ſein,
die zwiſchen mir und Eliſen in Ordnung gebracht werden
muß. Jch werde ihr alles ſagen, darauf können Sie ſich
verlaſſen, und ihr Herz wird entſcheiden.“

4. Kapitel.
Schlimme Botſchaft.

„Herr Barth, Jhre Schweſter erwartet Sie im Vor
zimmer

Mit dieſen Worten unterbrach Frank, die Thür öffnend,
das Geſpräch der ehemaligen, jetzt zu einem beſſeren Ver
ſtändnis gekommenen Freunde.

„Meine Schweſter?“ rief der Buchdrucker, nicht wenig
überraſcht aufſpringend. „Weiß ſie, Herr Baron, von Jhrer
Anweſenheit an dieſem Orte

„Sie weiß es leider,“ ſeufzte Jwan, „ich hatte ſie, weil
ſie infolge Jhrer Haft ſo niedergeſchlagen war, zu einem
Spaziergange überredet. Wir ſaßen an demſelben Platze, an
wel wir uns zum erſtenmale geſehen, als plötzlich zwei
Männer an uns herantraten, die mich um meinen Namen

fragten und mir dann einen Haftbefehl vorzeigten, dem ich
Folge leiſten mußte. Durch Opferung meines letzten Thalers
erwirkte ich bei den Dienern des Geſetzes, daß ſie mich ſo
lange mit Eliſen zuſammenließen, bis ich ihr etwas Troſt
und Mut in die We geſprochen und ihr einen Wagen zur
Räückfahrt beſorgt hatte.“e Tonnen Sie gefälligſt mit heraus, vielleicht,

daß ſie mit Jhnen zu ſprechen wünſcht.“
Die beiden ritten eiligſt die Zimmerreihe und ge

langten nach dem großen Vorſaale, der allgemein mit dem
Namen „Sprechzimmer“ bezeichnet wurde.

Als ſie eintraten, erhob ſich aus einer dunklen Ecke
denn die Schatten des Abends begannen ſich bereits über

dieſe Räume zu breiten eine ſchlanke Mädchengeſtalt. Die
matte Beleuchtung ließ nichts von der Schönheit dieſer Er
ſcheinung verloren gehen. Volle blonde Locken umrahmten
ein zartes, feingeſchnittenes Geſicht, in welchem die großen
blauen Augen mit himmliſcher Klarheit leuchteten, wenngleich
die etwas geröteten Ränder und einige Thränentropfen ſie zu
trüben verſuchten. Ein kornblumenblaues Tibetkleid umſchloß
die tadelloſe Geſtalt, welche eine leicht umgeworfene Mantille
nur teilweiſe verhüllte.

„Jch ſeh' Dir's an den Augen an:
Gewiß, Du haſt geweint!“

hätte man beim Anblick des Mädchens ausrufen mögen, das
jetzt beim Nahen d. s Bruders haſtig auf ihn zutrat, die
Arme um ſeinen Hals ſchlang und die krampfhaft bewegteBruſt durch lautes, heftiges Weinen zu erleichtern v

Jwan hielt ſich in beſcheidener Entfernung zurück und ſah
der Szene erſchrocken und äußerſt bewegt zu.

Der junge Buchdrucker löſte ſich langſam und ſanft aus
n und rief, ihre beiden Hände in den ſeinigen

eſtha
„Faſſe Dich, Eliſe; Du biſt ja ſonſt ein herzhaftes Mäd

chen mach' uns das Herz nicht ſchwer Du ſiehſt, wir beide
leben noch.

„Ach, mein armer, armer Bruder!“ rief aber das Mäd-
chen mit erneutem Schluchzen. „Nein, wir ſind wirklich zum
Unglück geboren! Wer hätte ſo etwas nur jemals für mög
lich halten ſollen

„Schweſter, ich bitte Dich, mache uns das Herz nicht noch
ſhwerer. Das Unglück iſt zu tragen, laß es uns alſo mit
Würde tragen.“ (Fortſetzung folgt.)
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Ueber s zum Lebensunterhalt und zu ſeiner
Rüickfahrt man rbe, daß er wegen ublich und rowanhaſt ad
in Teitbus als Kofferträger bei eigem ruſſiſchen Grafen

Reidungsſtücken, einer Uhr u. ſ. w 3 er e
bei einem Leihgeſchäft er ſich hätte gan eld zu der Rückreiſe verſchaffen können. Auch viderſprath ſener die That
ſache, daß er nach ſeiner Ankunft in Neuhaus noch 50 M. gehabt,
wovon er einem dortigen Gaſtwirt 20 M. Schulden bezahlt. Der An
geklagte verſuchte in ganz eigenartiger Weiſe ſeine verübten Schwin
deleien zu vertuſchen: in den Fällen, wo er direkt überführt wurde,
erklärte er, nichts davon zu wiſſen, während er betreffs der von ihm
wer weiß wo vermöbelten 290 M. bei der Angabe blieb, das Geld in
Cottbus verloren zu haben. Die Staatsanwaltſchaft erachtete den An

geklagten der Unterſchlagung in 5 Fällen für überführt und beantragte
2 kg Gefängnis. Der Gerichtshof erachtete den Angeklagten der
Unferſchlagung nur in 3 Fällen für überführt und erkannte mit Rück

auf die Vorſtrafen des Angeklagten auf 1 Jahr 6 Monate Ge
is und 2 Jahre Ehrverluſt. Wegen Vornahme unzüchtiger

Pakdlungen an einem Kinde und Bedrohung mit Begehen eines Ver
rechens wurde der 18 jährige Handarbeiter Paul Kuntze von hier zu

7 Monaten Gefängnis verurteilt. Die Verhandlung fand unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Eine Majeſtätsbeleidigungs
ſache wurde ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt.
Als Angeklagter erſchien der Hilſsbremſer Leukefeld und deſſen Ehefrau
aus Giebichenſtein, die von einer Frauensperſon wegen fraglichen Ver
gehens denunziert waren. Die Verhandlung endete mit Freiſprechung
der Angeklagten, da die Denunziantin die BVeleidigung nicht ſelbſt ge

und es auffäkig erſchienen war, daß fragliche, nicht aus eigener
iſſenſchaft erfahrene Beleidigung erſt nach langer Zeit zur Anzeige

gebracht worden war. Auch hatten ſich einige Zeugen in Widerſprüche
verwickelt, weshalb ihnen kein Glauben beigelegt werden konnte.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 1. Juli. (Sozialdemokratiſcher Redakteur.) Die
ſozialdemokratiſche „Münchener Poſt“ hatte im vorigen Jahre ein
„atheiſtiſches Wiegenlied“ veröffentlicht, welches die Veranlaſſung war,
daß ihr Redakteur Herr Jordan ſich am 2. Dezember v. J. vor
dem Schwurgerichte (der in Bayern für Preßvergehen vorgeſchriebenen
Jnſtanz) wegen Beſchimpfung der chriſtlichen Kirche zu verantworten
hatte. Er wurde damals für ſchuldig befunden und zu einem Monat
Gefängnis verurteilt. Ein objektives Referat über dieſen Prozeß
druckte nun auch der in Zeitz erſcheinende (ſozialiſtiſche) „Volksbote“
ab. Da aber in dieſem Berichte die beiden inkriminierten Strophen
des Wiegenliedes wiedergegeben waren, ſo erblickte die Staatsanwalt
ſchaft in Naumburg in dieſem Berichte ebenfalls eine Beſchimpfung
der chriſtlichen Kirche, ſpeziell der Taufe, und klagte den Redakteur
des „Volksboten“, Herrn Bolislaus Strzelewski in Zeitz, aus
S 166 des Strafgeſetzbuches an. Das Landgericht Naumburg ver
handelte am 2. Mai über dieſe Sache und verurteilte den Angeklagten
auch zu einem Monat Gefängnis. Es wurde dem Angeklagten nicht
geglaubt, daß er nur ein Gerichtsreferat habe abdrucken wollen, ſondern
angenommen, daß er bewußtermaßen und abſichtlich die beiden
Strophen reproduziert habe, um damit ebenfalls die chriſtliche Taufe
z beſchimpfen. r Angeklagte hatte ſich darauf berufen, daß nach

rt. 22 der Reichsverfaſſung und 8 12 des Preßgeſetzes wahrheits
getreue Berichte über die öffentlichen Verhandlungen der Parlamente
von jeder Verantwortlichkeit frei ſeien und daß bei Gerichtsverhand-
lungen die Verhältniſſe ähnlich lägen. Das Gericht wies dieſes Vor
bringen jedoch zurück, da die erwähnten Geſetzesſtellen nur Ausnahme-beſtimmungen ſelen und eine Ausdehnung auf Gerichtsverhandlungen

nicht zuließen und aus der veffentlichkeit der Gerichtsverhandlungen
nicht die unbedingte Straffreiheit der Berichte über dieſelben gefolgert
werden könne. Zuzugeben ſei allerdings, ſo hieß es weiter im Urteile,
daß der Preſſe ein i Spielraum gegeben werden müſſe, da die
Allgemeinheit ein Recht habe, von der Ausübung der Rechtspflege
Kenntnis zu erhalten. Deshalb müſſe der Preſſe, foweit ſie belehren
wolle, geſtattet werden, Berichte über Gerichtsverhandlungen zu ver
öffentlichen, und inſoweit ſchließe die Veröffentlichung eine ſtrafrecht
liche Verfolgung aus. Die Strafbarteit ſolcher Berichte ſei aber nicht
ohne weiteres ausgeſchloſſen, es ſei vielmehr Sache des Richters zu
prüfen, ob lediglich die Beiehrung des Publikums oder andere Ziele
mit der Veröffentlichung verfolgt werden. Aus der ſozialdemokratiſchen
Tendenz des vom Angeklagten redigierten Blattes habe das Gericht
die Ueberzeugung gewonnen, daß der Angeklagte den Bericht nicht in
der Abſicht, ſeine Leſer zu belehren, ſondern in der Abſicht, das
atheiſtiſche Wiegenlied weiter zu verbreiten, abgedruckt habe. Ebenſo
ſei angenommen worden, daß er ſich der Strafbarkeit ſeiner Handlungs
weiſe bewußt war, da er mit der Tendenz des Liedes wohl bekannt
geweſen ſei und aus der Verurteilung des Redakteurs Jordan habe
wiſſen müſſen, daß das Lied eine Beſchimpfung der chriſtlichen 2aufe
enthielt. Die Reviſion des Angeklagten, von Herrn Rechtsanwalt
Harmening in Jena verfaßt, führte folgendes aus: Es hätte einer
näheren Darlegung im Urteile bedurft, worin eine Beſchimpfung und
Verächtlichmachung der Taufe zu erblicken iſt. Das Gericht ſcheint
ohne weiteres beides für identiſch zu halten, aber nicht jede Verächt
lichmachung braucht eine Beſchimpfung zu ſein. Auch in Beziehung
auf den muß dem Gerichte ein Rechisirrtum vorgeworfen
werden. Der Dolus muß dem An nachgewieſen werden, das
Urteil begnügt ſich aber damit, die Gründe für den Segenbeweis nicht
gelten zu laſſen. Man kann ſehr wohl ſich des beſchimpfenden Charakters
des fraglichen Liedes bewußt ſein und ſich doch nicht bewußt ſein,
daß der Artikel, in welchen man das Lied einflicht, ebenfalls eine Be
ſchimpfung enthält. Auch iſt die atheiſtiſche Tendenz durchaus ver
ſchieden von der Tendenz der Beſchimpfung. Da der Bericht nur die
öffentliche Verhandlung wiedergiebt, ſo dies einen Anhalt für
den Dolus. e Vermutung ſpricht dafür, daß der Berichterſtatter

J nicht die eingeſlochtenen Aeußerungen des Angeklagten zu ſeinen eigenen

c r Se

machen wollen und die adgeurteilte Thatſache nochmals habe
egehen wollen. Die Strafkammer erkennt an, daß das Publikum ein

Recht hat, Kenntnis von den Gerichtsverhandlungen zu erhalten und
daß die Preſſ über dieſelben berichten könne. iſt aber nicht ab
zuſehen, wie das Publikum ein Bild über die Ausübung der Straf-
rechte pflege anders erhalten ſoll, als wenn auch der Thatbeſtand, der
zur Verurteilung geführt hat, mit herangezogen wird. Dazu war
aber in dieſem Falle die Kenntnis des Gedichtes notwendig Jn
der Verhandlung, welche am 27. Juni vor dem dritten Strafſenate
des Reichsgerichts ſtattfand, bemerkte hierzu der Vertreter der Reichs
anwaltſchaſt, Herr erſter Staatsanwalt Hacker, folgendes: Der Begriff
der Beſchimpfung iſt nach meinem Dafürhalten in dem Urteile nicht
verkannt. Es fragt ſich nur, ob der Angeklagte ſich auf irgend einen
Schutz berufen kann. Es könnte ja in Frage kommen, wenn er ledig-

ne Bericht geben wollte, ob und inwieroeit
193 (Wahrnehmung bere en) zurKehe. Urteil ſtellt er ausdrücklich t es dem An

wirken,

lich

geklagten garnicht darauf angekommen ſet, nach dieſer Richtung hin
er dieſen Artikel und damit dieſes Lied nicht in der

e über die Anwendung der Ge zu belehren,
er das Lied veröffentlicht habe in der t, dieſe Be

weiter zu verbreiten. Ebenſo ſtellt das feſt, daß
er den enden Charakter des Liedes gekannt habe. beantrae r lb hinein e da eeihe
er mung mit dieſen Ausführungen au rfunder Reviſion. führungen auf fung

Hochverratsprozeß.

L. Leipzig, 4. Juli.
am vnrigen Freitag und Sonnabend die Beweis aufnahme

ſt den hatte und die Plaidoyers gehalten waren, beriet der Ge
richtshof heute vormittag das Urteil. Die Publikation desſelben fand
heute nachmittag 5 Uhr ſtatt. Von den Angerlagten wurde einer,
nämlich Dobberſteiner, von der Anklage der Äüufforderung zurAusführung eines Hochverrates in drei Falen freigeſprochen, alle

übrigen wurden verurteilt und zwar Höver zu 5 Jahren 3 Monaten
Zuchthaus, Camin zu s Jahren 6 Monaten Zuchthaus, Renn
thaler desgleichen, Ruff zu 5 Jahren 6 Monaten Zuchthaus,
Winner zu 4 Jahren Zuchthaus, jeder von ihnen auch zu 10 Jahren
Ehrverluſt. Sämtliche Verurteilte ſind ſchuldig befunden der Auf-
forderung zur Ausführung des Hochverrats und der Majeſtätsbeleidi
gung, Höver auch eines vorbereitenden hochverräteriſchen Unter
nehmens, Camin des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, Höver,
Camin und Rennthaler außerdem eines Vergehens gegen die öffent
liche Ordnung nach 8 128 und 128 des Strafgeſetzbuches, nämlich
der Teilnahme an einer geheimen Verbindung, dem anarchiſt iſchen
Klub in London. Dieſe Strafthaten ſind begangen durch Verbreitung
der Nummern 134, 148, 150, 160, 162-—-167 und 170 der in Lon
don in deutſcher Sprache erſcheinenden „Autonomie“ und eines für
die Arbeiter beſtimmten anarchiſtiſchen Flugblattes.

Die Urteilsgründe hatten in der Hauptſache folgenden Wort
laut: Seit Jahren beſteht in London ein anarchiſtiſcher Klub. Es
war nicht feſtzuſtellen, ob derſelbe Statuten beſitzt und wer Vorſtand
desſelben iſt. Aus ſeiner Thätigkeit hat ſich aber ergeben, daß er
eine beſtimmte Organiſation haben muß, da er die anarchiſtiſchen
Grundſätze nach Deutſchland zu verbreiten geſucht und Koſten für
Broſchüren und Fonds eingezogen hat. Dieſer Klub will die anar-
chiſtiſchen Lehren nicht bloß verbreiten, ſondern er fordert auch zur
Ermordung des deutſchen Kaiſers und zur Beſeitigung
der Verfaſſung des deutſchen Reiches und der deutſchen
Bundesſtaaten auf. Unter dieſen Umſtänden hat dieſe Verbin
dung das Licht zu ſcheuen, muß alſo als eine geheime Verbindung
angeſehen werden. Sie verfolgt daneben den Zweck, die ſtaatlichen
Maßnahmen, welche ſich in der Vollziehung der Geſetze dokumentieren,
in ungeſetzlicher Weiſe zu verhindern und zu entkräften. Dies ſollte
dadurch geſchehen, daß die geſamte ren und die zum Schutze
des Eigentums erlaſſenen Geſetze beſeitigt werden ſollten. Diejenigen
Perſonen, welche an dieſer Verbindung teilgenommen haben, ſind nach
den 88 128 und 129 des Strafgeſetzbuches ſtrafbar. Eine ſolche
Teilnahme hat der Gerichtshof bei Camin, Höver, Rennthaler und
Ruff für erwieſen angenommen. Höver zunächſt iſt wiederholt in
London geweſen und hat ſich perſönlich und ſchriftlich mit den Leitern
jenes Klubs in Verbindung geſetzt. Der Klub hat ſein eigenes Lokal,
ſowie ſeinen eigenen Drucker und Redakteur in der Perſon eines
Joſeph Schütz. Jn dieſem Lokale finden außer anarchiſtiſchen auch
andere Verſammlungen ſtatt Es waren bei dieſem Klub Perſonen
thätig, die nach außen hin und namentlich nach Deutſchland die
„Autonomie“, die in deutſcher Sprache und in Antiquaſchrift erſcheint,
verbreiten. Höver iſt am 7. Januar d. J. in Aachen feſtgenommen
wurden, wo er abends mit dem Zuge von Antwerpen ankam. Er
verlor ein Papier aus ſeinem Rocke, wodurch man auf ihn aufmerk-
ſam wurde. Er wurde dann verhaftet, und bei der Durchſuchung
ſeiner Kleidungsſtücke fand man eine große Anzahl anarchiſtiſcher
Druckſchriften, insbeſondere auch die Nummern 165--167 der „Auto
nomie“. Dieſe Nummern und tie weiteren, die er verbreitet hat,
enthalten ſämtlich die dir ekte Aufforderung in gebundener und
ungebundener Rede, den Kaiſer zu ermorden und die Ver-
faſſung zu beſeitigen. Dieſe Aufforderun en ſind verquickt mit
den unflätig ſten Majeſtätsbeleidigungen. Da von ſeiten
der Angeklagten und der Verteidigung objektiv nicht in Zweifel gezogen
iſt, daß dieſe Druckſchriften den Thatbeſtand der erwähnten Verbrechen
und Vergehen enthalten, ſo iſt es nicht erforderlich, auf den Jnhalt
der Schriften näher einzugehen, und es kann der Thatbeſtand als feſt
eſtellt bezeichnet werden. Höver hat die Nummern 165--167 nach

utſchland eingeführt und iſt feſtgenommen bevor er eine Verbrei
tung derſelben vornehmen konnte. Seine Handlung fiel daher nicht
unter den S 85, ſondern unter den 8 86, indem er es nur unter-
nommen hat, durch Druckſchriften zu einer hochverräteriſchen Hand
lung aufzufordern. Er hat aber auch weiter verſchiedentlich, zum
mindeſten aber einmal, an Camin eine Sendung von Druchkſchriften
veranlaßt, denn es hat ſich herausgeſtellt, daß der Abſchnitt der Poſt
packetadreſſe von ſeiner Hand herrührt. Camin hat angegeben, daß
er dieſe Nummern erhalten hat. Gelegentlich einer Hausſuchung, die
bei ihm vorgenommen worden iſt, wurde eine große Menge von
Druckſchriften gefunden, namentlich die „Autonomie“ und auch
Broſchüren. Die große Menge der Druckſchriften und auch die
Korreſpondenz mit Joſeph Schütz ergiebt, daß Camin ein Agent für
den Klub und die Autonomie war und fortgeſetzt beſtrebt geweſen iſt,
die Druckſchriften in Deutſchland zu verbreiten und dadurch zu hoch
verräteriſchen Handlungen den Anlaß zu geben. Deshalb war der
Gerichtshof überzeugt, daß Camin gleichfalls ſich nach S 85 in idealer
Konkurrenz mit S 95 (Majeſtätsbeleidigung) ſchuldig gemacht hat. Das
Gleiche iſt gegen Rennthaler erwieſen. Auch bei ihm wurden ge
legentlich einer Hausſuchung eine Mehrzahl von Sachen ſtrafbaren Jn
halts gefunden insbeſondere fanden ſich auch die Deckadreſſen bei ihm
vor. Er iſt geſehen in dem Lokal von weindorf, und ſeine Verbindung
mit einem bekannten Agenten der „Autonomie“ ſteht feſt. Er hat
ferner für einen anderen Anarchiſten eine Sendung in Empfang ge
nommen. Gegen ihn iſt ebenfalls feſtgeſtellt, da er ſich die „Auto
nomie“ verſchafft und ſie verbreitet hat. Ruff hat gleichfalls große
Mengen der „Autonomie“ und ſonſtige anarchiſtiſche Druckſchriften im
Beſitz und verbreitete ſie. Er beſaß Sammelbons der „Allgemeinen
anarchiſtiſch-kommuniſtiſchen Propaganda“, auch Sammelliſten, die mit
dem Blauſtempel der Autonomie verſehen waren. Er hat Gelder nach
London geſchickt und in der „Autonomie“ iſt über ſeine Zahlungen
quittiert. Winner hat die Nummer 165 der „Autonomie“ an den
Zeugen Krumſcheidt verabreicht. Bei der Hausſuchung in ſeiner Woh
nung wurde ebenfalls eine große Menge von Druckſchriften, darunter
das Flugblatt an die Arbeiter, gefunden. Seine Angabe, daß er die
Abgabe von Schriften in der Trunkenheit vorgenommen habe, iſt nicht
glaubhaft. Er mag angetrunken geweſen ſein, aber ſinnlos betrunken
war er nicht, wie die Beweis aufnahme ergeben hat. Auf einem
Exemplare der „Autonomie“, welches bei ihm gefunden wurde, befand
ſich der Vermerk „Für B. woraus zu ſchließen iſt, daß er die
Weiterverbreitung des Blattes beabſichtigte. Endlich hat Palm die
Nummer 164 der „Autonomie“ erhalten, die durch Sauer nachher der
Polizei übergeben wurde. Hierin wurde überall der Thatbeſtand der
g. 85 und 95 erblickt, und zwar der Thatbeſtand eines fortgeſetzten

rbrechens. Daneben wurden allerdings noch Strafen aus S 129 be
ſonders feſtgeſetzt, und zwar wurden die erkannten Gefängnisſtrafen
in Zuchthausſtrafen umgewandelt, die mit den erkannten Hauptſtrafen
zu Geſamtſtrafen nach S 74 des St G.B. vereinigt wurden. Gegen
Höver würde auf eine höhere Strafe erkannt worden ſein, wenn nicht
ſeine Jugend mildernd in Betracht gekommen wäre. Bei Camin und
Rennthaler kam das reifere Alter und das ganze Verhalten erſchwerend
in Betracht, ſo daß gegen ſie eine ſtrengere Strafe feſtgeſetzt wurde.
Ruffs Thätigkeit war etwas geringer, deshalb wurde ſeine Strafe
etwas niedriger bemeſſen. Das Gleiche gilt von Winner. Bei der
Ehrloſigkeit der Geſinnung, welche ſich in der Handlungsweiſe der An
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Arbeiterbewegung.
Die Maurerarbeitsleute an eſtaura

tionsbau auf der Peißnitz haben am
w Lohn Differenzen die Arbeit niedergelegt. Unter
n hatte am Sonnabend von dem ver Akkord
lohn abgezogen. Obgleich der Unternehmer den am
Montag nachzahlte und fernerhin den gleichen Akkordlohn
bezahlen wollte, konnte doch die Arbeit nicht wieder aufge
nommen werden, da der Unternehmer die Entlaſſung eines
Arbeiters, welcher vie Bewegung hauptſächlich geleitet, for-
derte. Jnfolge der Arbeitsniederlegung der Maurerarbeits
leute müſſen auch die ſämtlichen übrigen Arbeiter feiern.

Halle. Am Sonntag den 3. Juli abends 8 Uhr fand
in Müllers Reſtaurant, Beeſenerſtraße, eine Sitzung des
Wahlkomitees der 11. Wahlabteilung der Allgemeinen
Kranken- und Sterbekaſſe der Metallarbeiter Deutſchlands
ſtatt, mit der Tagesordnung Feſtſtellung des Wahlergebniſſes
in betreff der Stichwahl zwiſchen Speck Halle und Jäger
Leipzig. Nach Oeffnung und Zählen der eingeſandten Stimm-
zettel entfielen auf Jäger 288, auf Speck 284, und 6 Stimmen
wurden für ungültig erklärt. Mithin iſt Genoſſe Jäger ge-
wählt. Schluß der Sitzung 12 Uhr.

Steinbrucharbeiterſtreik. Jnfolge eines Streites
zwiſchen franzöſiſchen und italieniſchen Arbeitern in den
Steinbrüchen von Comblanchien bei Dijon haben, wie die
„Köln. Ztg.“ berichtet, 500 Arbeiter den Ausſtand erklärt,
ſie verlangen die Entlaſſung der Jtaliener.

Eine Rieſenausſperrung von Arbeitern
meldet ein Wolffſches Telegramm aus London: Die Schuh
warenſabriken in mehreren Städten der Graſſchaft Leiceſter
haben infolge von Zwiſtigkeiten mit den Arbeitern bezüglich
der Verwendung von Knaben beſHloſſen, ihre Werkſtätten
zu ſchließen. Etwa 90 000 Arbeiter werden durch dieſen
Entſchluß betroffen.

An die Brauereiarbeiter Deutſchlands!
Kollegen und Genoſſen! Seit dem 28. v. M. ſind 88 Mann aus

den Brauereien Jung und Eſſighaus durch die rückſichtsloſe Ausnutzung des wirtſchaftlichen Uebergewichts zum Feiern gezwungen.

Kaum daß das Klaſſenbewußtſein unter urs zu erwachen beginnt, haben
wir auch ſchon an allen Enden ſchwere Lohnkämpfe zu beſtehen. Doch
giebt uns das Verſprechen, welches die Vertreter der Arbeiter in Hal
berſtadt gaben, den Nahrungsmittel-Jnduſtriearbeitern im Kampfe bei
zuſtehen, den Mut, auf der Erfüllung unſerer beſcheidenen und ge
rechten Forderungen zu beſtehen. Noch ſchmachten mehr als 50 000
unſerer Kollegen unter dem Druck einer täglich 15 Stunden
währenden, ſchweren und gefahrvollen Arbeit. Noch iſt von zuſtändi e.
Seite nichts geſchehen, wovon ſich hoffen ließe, daß es mit dazu her
tragen werde, die hohe Sterblichkeit unter uns (das Durchſchnittsa o
beträgt nur 32 Jahre) zu vermindern.

Erfüllt von dem Beſtreben, das Heer unſerer brotloſen Mitbrü c
verkleinern und uns durch Verkürzung der Arbeitszeit auch i e

öglichkeit zu verſchaffen, das Unſerige zur Erreichung jener großen
l beitragen zu können, erſuchten wir anläßlich der Ein
führung der neuen Fabrikordnung um Einführung einer zwölf
ſtündi gen Arbeitszeit. Jn ſchroffer Weiſe ſtellte man uns jedoch die
Wahl, uns entweder zu 14 Stunden Arbeitgszeit zu verpflichten oder
das Geſchäft zu verlaſſen. Wir zogen das letztere vor.

Da uns die Sympathie der hieſigen Einwohnerſchaft ſicher iſt, ſo
zweifeln wir keinen Augenblick an dem Gelingen unſeres Schrittes,
müſſen aber um möglichſt materielle Unterſtützung bitten und ver
knüpfen damit das Erſuchen, den Zuzug fern zu halten. Mit ſoli-
dariſchem Gruße Das Streikkomitee.Briefe und Sendungen ſind zu richten an Lachmann, gr. Ritter
gaſſe 56, Sachſenhauſen Frankfurt a. M.

Nah und Fern.
Mühlhauſen i. Th., 3. Juli. In der Almenhäuſer War

dung bei Menterode wurde geſtern durch einen Botenfuhr
mann unweit von der Chauſſee der Leichnam eines gut
gekleideten 10-- 12 jährigen Mädchens aufgef
Die Leiche war leicht mit Tannenzweigen und Laub bedeckt
Anſcheinend hat ſie ſchon längere Zeit an dem Fundorte ge
legen. Die Perſönlichkeit des unglücklichen Kindes iſt noch
nicht feſtgeſtellt. Der Platz wurde ſofort behördlich abgeſperrt.
Ohne Zweifel liegt ein Verbrechen vor, wenngleich auenliche äußere Verletzungen nicht zu bemerken geweſen in

ollen.
Kaſſel, 3. Juni. Auch unſere Stadt hat nunmehr ihre

Säbel-Affaire. Dieſelbe hat ſich geſtern abgeſpielt.
Die Veranlaſſung ſoll ein ſtark angeheiterter ArtillerieLeut
nant gegeben haben, der durch ſeinen Zuſtand das Gelächter
der Straßenjugend herausforderte und darauf hin in der
bekannten Manier zum Säbel griff. Nachdem dem Leutnant
der Säbel entwunden, und er in ein Haus gebracht worden
war, vor dem ſich eine zahlreiche Menſchenmenge anſa
ſollen aus der benachbarten Kriegsſchule eine Anzahl
meiſt Kavalleriſten, zum Beiſtande herangeeilt ſein und die
Menſchenmenge mit gezogenen Säbeln vor ſich hergetrieben
haben, wobei ein Ziviliſt leicht verletzt wurde. Nur durch
das Dazwiſchentreten eines Schutzmanns ſollen gröbere Aug
ſchreitungen verhindert worden ſein. Die Militärbehörde hat
nach der „Heſſ. Morgenztg.“ die Unterſuchung ei

Hamburg. Ein Blitzſchlag fuhr in der zum
Montag in das vollbeſetzte Caſé Central. Er durch
ſchlug die Zimmerdecke und demolierte das Jnventar. Eine
furchtbare Panik entſtand unter den nach allen Seiten aug
einander ſtiebenden Gäſten; zum Glück war es ein kalter
Schlag, der nicht zündete.

Haynau. Wegen Verdachts ſozialdemokratiſcher
Geſinnung iſt wieder einmal ein Mitglied eines Krieger
vereins ausgeſchloſſen worden. Gegen einen Handſchuhmacher hat der Vorſtand des dorti c
die Ausweiſung verfügt, weil der Betreff in einem Lokal
ſozialdemokratiſche Aeußerungen gethan haben ſoll, was

wie es in dem Schreiben des Vorſtandes wörtlich

Steppdecken! von 2.50 II.
in grösster Auswahl, das Stück extra gross e

O

WoP Sereng feste, anerkannt müedrigete Preise.an e Win,Malleo, Saale.

ten offenbarte, war auf in der an hu We Dobberſtein war als nicht
freizuſprechen. Er iſt durch ſeinen (jedenfalls i ei r
r a in r ganzeSerich von überzeugenarg der ſtra Verbreitung hatte. Dieerurteilten nahmen mit ziemlichem GSleichmut das Urteil

wurden dann in ihre Zelle zurückgeſführt.
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das franzöſiſche Schiff „Pilote II.“ in die Luſt, nachdem es
kurz vorher ſeine in Dynamit beſtehende Ladung unterhalb
Antwerpens gelöſcht hatte. Nach der damaligen Erklärung
der Sachverſtändigen war die Exploſion dadurch herbeigeführt
worden, daß das Seewaſſer in einige Kiſten mit Dynamit
eingedrungen war und das letztere in Nitroglycerin ver
wandelt hatte, welches ſich alsdann in die Schi e er
goß und dort durch irgend einen Unfall explodierte. Die
vorher gelöſchte Ladurg des „Pilote II. hatte man ſpäter
an Vord des engliſchen Schiffes Viktoria Bay“ gebracht,
welches dieſelbe nach einem afrikaniſchen Hafen transportieren
ſollte. Der Kapitän der „Viktoria Bay“ hatte ſich damals
S da u be W 60 Kiſten mit Dynamit
an ang en 5 dieſelben Spuren von Feuchtig
keit zeigten, aber dem Zureden der Spediteure hatte er ſchließ
lich nachgegeben, und das ſcheint für das Schiff und ſeine
anze verhängnisvoll geworden ſein, denn bis heute

man nichts mehr von der Viktoria Bay“ vernommen,
obwohl dieſelbe bereits im Dezember v. J. den Antwerpener
Hafen verlaſſen hat. Dagegen berichtete ſchon im Januar
d. J. ein engliſcher Kapitän, daß er auf offenem Meere
einen gewaltigen Knall gehört hätte, ohne daß er jedoch im
ſtande geweſen wäre, die Urſache desſelben zu entdecken. Das
Schiff ſcheint daher infolge einer Exploſion untergegangen zu
ſein, welche auf eine ähnliche Urſache wie bei der Exploſion
auf dem „Pilote II.“ zurückzuführen ſein dürſte.

Vermiſchtes.
Ueber den Kampf zwiſchen einer Katze und zwei

Störchen wird der „Königsberger Allgemeinen Zeitung“
aus dem Dorfe Barten, in der Nähe der Grafſchaft Friedrich-
ſtein bei Königsberg, folgendes berichtet: Das Storchneſt
auf der Scheune hatte vier junge Bewohner erhalten, und
die Hauskatze hatte ſich das wohl gemerkt und ſchon ver
ſchiedene Male das Terrain unterſucht, wie wohl am beſten
die hoch belegene, ſtark verpalliſatierte Feſtung zu nehmen
wäre. Dieſes muß das Storchpaar gemerkt haben, denn
das Männchen blieb nicht mehr ſo lange fort, und während
ſeiner Abweſenheit hockte das Weibchen ſo niedrig auf dem
Neſte, daß es kaum zu ſehen war. Kurz vor Pfingſten er-
reichte nun wirklich die Katze das Neſt; als ſie aber am
Strauchwerk emporkletterte, war ihre erſte Begrüßung ein
Schnabelhieb in den Kopf. Dadurch wurde die Katze ſo
wütend, daß ſie ſich auf die Störchin und deren Junge
ſtürzte, und auf dem Scheunenneſte begann nun ein ver-

Kampf. Mit ungeheurer Behendigkeit wußte ſich
ie Katze den ſcharfen Schnabel- und Flügelhieben zu ent
iehen, und ſie brachte es auch wirklich ſo weit, eines von

Jungen zu erfaſſen. Jn dieſem kritiſchen Augenblick kam

der „Storch erkannte ſofort die Situation
und Rürzte Letztere auf den füßen

der Storch mit Schnabel und Flügelhieben über ihr
bend ſo begarn der Kampf, der entſchieden t

e Crhtn r e ausgefollen wäre u e
unterſtützt hätte.

Hiebe auf das Haupt der Kage ſo lange, bis ſie durch
Flügel trotz i Geſchmeidigkeit vomJ dem Storch

z
neſte großer r Storch und Frau Störchinſinnen ein pper“ unterſuchten das Neſt,
ob nichts üchgeblieben wäre, machten ſichſchm Helhaſteſten Referenzen und nahmen dann

Uung mit der Front gegen die feindliche Poſition. Die
ſehr kräftige Katze hatte nicht weniger als ſechs Schnabel
hiebe in Kopf und Rücken davongetragen, ſo daß ſie im
„Lazarett“ unter dem Ofenſtuhl liegen mußte.

Die rauchenden Kirſchbäume. Einen recht wunder
lichen Anblick ſo erzählt der Schwarzwälder Bote“
hatten Touriſten dieſer Tage in der Nähe des Dorfes N.
auf der Albtraufe. Von ferne ſchon ſah man am früheſten
Morgen dort aus einigen Kirſchbäumen dichte Rauchwolken
emporſteigen. Jn der Nähe angekommen, erblickte man die
Kirſchbäume von ſtämmigen Burſchen beſetzt, welche mit leid
lichem Eiſer ſich bemühten, die Kirſchen zu „brocken“, dabei
ſich aber ſichtlich anſtrengten, möglichſt große Rauchwolken
aus einer ſogenannten „Waſſerſackpfeife“ durch die Aeſte
hinauszublaſen. Auf eingezogene Erkundigung erfuhren die
Touriſten von den in der Nähe befindlichen Landleuten, daß
dies die Knechte eines ebenſo vermöglichen als „ſparſamen“
Bauern ſeien, welche auf direkten Befehl des Bauern, der
von Zeit 4 Zeit Kontrolle ausübe, vom früheſten Mor
an beim Kirſchenbrocken rauchen müßten, damit ſie ihm nicht
den größten Teil davon aufeſſen“. Um nun dem Eigennutz
des Bauern einen Dämpfer g v bemühen ſich die
Knechte, den Tabak, den ihnen der Bauer ſpenden muß, in
möglichſt großem Maße aufzubrauchen, woher es kommt, daß
Lef Knechte den ganzen Tag rauchen, „wie die lumpigen

en“.

Friefkaſten der Redaktion.
E., hier. 1. Bayern hat ſelbſtverſtändlich nicht zum norddeutſchenBunde gehört. 3. undesrat ſteht das Recht zu,

Reichstage angenommenen Geſetz ſeine Zuſtimmung zu verſagen.
3. Wie viel Mal der Antrag auf Gewährung von Diäten an Reichs
“igs mitglieder bereits angenommen worden iſt, können wir Jhnen
4ugenblicklich nicht ſagen. Der Antrag iſt faſt in jeder Legislatur
periode einmal Gegenſtand der Beſprechung geweſen.

Arbeiter, Varteigenoſſen!
Wir bitten die Liſte genau nachzuſehen, weil bei der

Kontrolle verſchiedene Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſind;
ſollten die Genoſſen irgendwo noch was finden, welches nicht
mit der Liſte übereinſtimmt, ſo bitten wir das bei Herrn
Alb. Sanow anzugeben.

Pfahl, Gambrinushalle, Leſſingſtraße 9, mußte aus der Liſte
geſtrichen werden, weil er die Kontrolle verweigerte.

Die Boykott-Kontroll- Kommiſſion.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle 4. Juli.

Aufgeboten: Der Kaufmann Theodor Rühlemann und Bertha
Rieger Leipzigerſtraße 100 und Magdeburgerſtraße 49). Der Schloſſer
Emil Krauſe und Friederike Gläſer (Parkſtraße 14 und Forſter

W

und San auf
Eheſchließung:

Schwet 8 und Diemitz.S Bund Adolf Vode eine T. Steinweg
Dem

Dem Handarbeiter R eine T., Klara Martha v(E 77 10). Dem Viehhändler Salomon Stern eine T., Marie

nut Dr. med.
Kromayer eine T., Franziska Karoline line Eliſa 9).Dem San Karl Stolze eine T. van in u in
wache 8). mann Ritter ein S. kl. SandTheele ein S., Johannes Karl

Sommer

ein S., Ernſt Erich (Könin e Zurt
Dem Schmied Hermann Jackiſch eine

T., Jrma Selma (Ludwigſtraße 11a). Dem Schuhmachermeiſter
Julius Laws ein S., Julius Erich (Barfüßerſtroße 11). Dem Berg
mann Hermann Wiemer ein S., Hermann Eduard Heinz (Entb.
Jnſt.) Dem Kaufmann Michael Simmenauer eine T., Martha (Le
igerſtraße 15). Dem Fabrikarbeiter Friedrich Kaps eine T.,Kkne S (a. d. Moritzkirche 5). Dem Herren Kleidermacher Her

mann Kretſchmar eine T., Minna Jlka Brunnenplatz 8).
Des Zahnkünſtler Adolf Bode T., 8 St., (Steinweg 32).

Der Salinen Regiſtrator Ferdinand Pfannenſchmidt, 67 J.
felderſiroße 41). Des Schloſſer Friedrich Mappes T. Gertrud, 5 M.
(Oberglaucha 9). Die Witwe Auguſte Wolfram geb. Kauer, 81 J.
(Augußfaſtraße 6). Die Witwe Friederike Franke geb. Steinkopf,
73 J. (Klinik). Des Wurſtfabrikant Hermann Ritter S., 15
(kl. Sandberg 12). Die Wilwe Pauline RNorr geb. Vörner, J.
(Luckengaſſe 5). Des TelegraphenAſſiſtent Theodor Meyer T.
8 M. Streiberſtraße 8). Des Kaufman Hermann Walther S. Julius
Paul Rudolf, 5 M. (Zwingerſtraße 23). Des Fabrikarbeiter WilhelmDelitzſcher T. Gertrud, 3 W. (Feldſtraße 7). Der Rentner Karl Fried

rich Hoffmann, 59 J. (gr. Ulrichſtraße 29). Ein unehel. S.
Giebichenſtein, vom 29. bis 1. Juli.

Aufgeboten: Der Salinenarbeiter A. H. Linde und S. A. Th.
Köhler (Schleifweg 8 und Paſſendorf). Der prokt. Arzt Dr. med.
E. F. C. H. Hennig und L. Ch. Junge Giebichenſtein und Elmshorn).

W r Zimmermann C. F Schöne und F. M. Pelzer
utſtraße 1).

Geboren Dem Bahnarbeiter F. A. Ockert ein S. (Auguſtſtraße 62).
Dem Bahnarbeiter C. Becker ein S. Reilſtraße 31). Dem Hand-
arbeiter E. G. Kahnt eine T. (Hoheſtroße 23). Dem Handarbeiter C.
H. Schubert eine T. (Triftſtraße 13). Dem Sergeant im Magdeb.Füſ.Reg. Nr. 36 F. C. Loſack ein S. (Ziethenſtreße 1).

Ceſtorben: Des Handarbeiter E. H. O. Däbel totgeb. S. (große
Brunnenſtraße 9). Der Handarbeiter W. Miſchke 62
(Reil 35). Des Handarbeiter G. A. Götze S., 6 M. 13 T.
(Reilſtraße 26). Des Handarbeiter M. Schmidt T., 10 M. 2 T.
(Trothaſcheſtraße 24). Ein unehel. S, 1 M 229 T. Schleifweg 6).
Eine unehel. T, 1 M. 239 T. Adolfſtraße 1a).

Nachdem die kalkulatoriſche Prüfung des Spezial-Protokolls über die
bei dem unterzeichneten Leihamte in der Zeit vom 12. Mai bis
9. Juni d. J. abgehaltene Auktion der verfallenen, in den
Monaten Januar, Februar und März 1891 verſetzten und er
neuerten Pfänder, welche die Pfandnummern 51921 bis 64920
trugen und worüber die Pfandſcheine in rotem Druck ausge
ſtellt ſind, ſtattgefunden hat, werden die betreffenden Verpfänder bezw.
Pfandſchein Jnhaber aufgefordert, die in dieſer Auktion erzielten
Ueberſchüſſe innerhalb der einjihrigen Präkluſivfriſt

vom 5. Juli 1892 bis 4 Juli 1893
bei der Kaſſe des Leihamts gegen Rückgabe der Pfandſcheine und
gegen Quittung abzuheben.

lle in dieſer einjährigen Präkluſivfriſt aber nicht abgehobenen
Ueberſchüſſe verfallen unnachſichtlich dem Reſervefonds des Leihamts,
bezw. der OrtsArmen-Kaſſe.

Halle a. S., am 2. Juli 1992.
Das Leihamt der Stadt Halle a. S.

und anderer Arbriter.
Sonntag den 16. Juli abends 7 Uhr im Comeordia-Palast, Geiſtſtraße

2. Stiftungsfeſt
beſtehend in Konzert und Ball

unter gütiger Mitwirkung des Geſangvereins Thalia- Trotha
Programms à 25 Pf. find zu haben bei Sanow, Geiſtſtraße, Köhler,

Lindenſtraße, Hofmeiſter, Moritzzwinger, Streicher, kl. Ulrichſtraße.
eins ſind hiermit eingeladen. Das Komitee.Freunde und Gönner des

garchinen
Perein zur Wahrnng der Intereſſen der

von 8, 10, 15, 20, 30, 50, 60, 80 bis 100 P.
empsent Zum Quartalwechsel

Warenhaus
für ſämtliche Bekleidungs-Gegenſtände.

Leipzigerſtraße 90.

Fabrik Walhaſſa-hoator.
Direktion: Richard Habert.

Neuer Spielplan!
Mr. Vellini Beloni, JongleurEquilibriſt
mit abgerichteten Kakadus. Miß Ma-
rietta, Bravour Equilibriſtin auf dem
Drahtſeil. Brothers Alfonſo Avello,

r r Funn,alph „Schattenkünſtler u. en
ſchellen Virtuoſe. Fräulein Giſela
Oſſarelly, Koſtüm Soubrette. Herr

Joſef Modl, Geſangs Humoriſt

Jch empfehle

empfiehlt

Gesangverein Sängeriust.
Senntag den 10. Juli

Heidegan nach der Biſchofswieſe.
10 Pf. für 0,4 Liter Riebeckſches Vier bei H. Lüttich, Schloßberg 1.Marken

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Hamburger Spech, fett und mager

Mit dem heutigen Tage eröffnete ich Raffinerieſtra e 9h ein

Reſtaurant mit Frühſlücksſtuhbe.
ch hiermit meinen Freunden und Bekannten ſowie meiner werten

Nachbarſchaft unter Zuſicherung guter Bedienung und bitte um ihren gütigen Beſuch.

vochachtend H. Hirsochfeld.

W. Dudenbostel
Breite- und LaurentiusſtraßenEcke.

Viktoria-Theater.
Dienstag den 5. Juli 1892.

Letztes Gaſtſpiel des Herrn M. Walden. W
Vinlis und gut

Reiſekoffer,
Mittwoch den 6. Juli
Schlachtefeſt.
Ehricht, Zenkergaſſe 12.

Die Strohwitwe.Wohnungs -Veränderung.
Meinen werten Kunden und einem geehrten Publikum zur Nachrieht, dass sich

weine Wohnung nicht mehr Thoratraese 19, sondern

I Thorstrasse 24 lHochachtungsvollendet
Wegner, Schuhmachermeister.

Poſſe in 3 Akten von Jakoby und Miſch.
Vorher:

Vor der Ballpauſe.
Schwank in 1 Akt von Schwab u. Linden.

Mittwoch

Der Raub der Sabinerinnen.

Empfehle Freunden und Genoſſen mein

Viktualien-u. Flasehen-
hbierges

Karl Emmrich,

Hand olzkoffer, i dertgarder Solztoſer, in hun
BRemmer, Leipzigerſtraße 44.

ſik e für Klavier u. Viol. ſowie
Orch. w. ang. Turmſtr. 1a, II.

Großes Lräftiges Schwerz
(JI und II. Sorte 4/, Pfd. 50

empfiehlt Otto Hämel, Harz 34.

chäft.
Hochachtungsvoll

Streiberſtraße 13.
Grosges Konzert.Donnerstag „Kean“.

ewpftehlt ſich zu allen vorkommenden Fällen.
Aufträge nimmt entgegen

Kuöonert Kapelle hieſiger Herufsmuſiker

Solide Preiſe, gediegene Ausführung.

W. 0. Schulz, Dirigent,
Mansfelderſtraßze 21.

empfiehlt b und Stgmm.

2 M. Nebershausen Nachf. 2
1 Woritzthor 1

ff. Berliner Adlerbrän.

Möbel nen und zebraut

neuer, etwas beſchädigter nußb. Möbel
ſehr billig zu verkaufen.

Leipzigerfſt

Eine Jahr im Gebrauch befindliche,Gaſtſpiel von L. Reſemann. ehr. i n r u r r Wirtſchaft iſt Wrriſthalve
ß erſchränkchen, billi verReſtaurant Feldſchlößthen See We ſaege Setteten Batr, Eyebllen des Worte

Kuhgasse s Küchenſchränke c. auch ein Zimmer Dauerhaſte Waſhoeſaſeeerbgle elehhhhh vu.
Wohnung, St., K., K. mit d 28 Thlr1. Okt. z verm. Giedichenſtein, kl. r. 12.raße 95196.

Mittwoch den 6. Juli

Schlachte h Die Beleidigung gegen den ann
e

4 M. 14 T.

Dank.empfiehlt in reichhaltiger Auswahl empfiehlt ihr Lager dauerhaft und gut gebeiteter zpantofſfeln, Plü d die vielen Beweiſe herzlicher TeilW NormalUnterzeuge M feſt ne n dahin Febtre hen nahe di dem Dohinſgeden ſei dem
als Jacen. Hemden, Hoſen, Strümpfe ec., Varchenthemden u. Varqhent Karl III jeh, Zum T. Oktober er. wird ein Begräbnis meiner lieben Frau, unſerer guten
I men und Kinderwäſche, Korſetts, Leibchen, Schürzen und Vertreter: ViktnalienGeſchäft Mutter, Tochter und J irn Aug-

„qht diamantſchwarze Strümpfe Herren Oberhemden, Max Heinecke Voi verw. Hein, geb. Winzer ſagende Arie r un m e ehen 3 3 T ucht.Sämkliche Arkkel für Schneider und Schnriderinnen. Woche 9 Kre ition des „Volksblatt“ erbeten. Familie Herm. Lüdke.
Für die Redaktion verantwortlich (mit Aus des eils kationen kottkommiſſion) Rich l ge, Verlag und für die Inſerate ſowie die Publikationen der Voykottkommiſſtonm u 2 hen s dere ar lege c u v ckerei (E. G. m. b. H.), Halle.

a II t
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